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Einblicke in das Heinrich-Held-Haus
Die Lebenserwartung der Gesamtbevölkerung steigt, auch das der Menschen mit Behinderungen. 
Der Altersprozess verläuft generell sehr unterschiedlich und nicht bei jedem Menschen gleich. So sind statistisch gesehen lediglich 20 % der über 80-Jjährigen pflegebedürftig. Je älter die Menschen werden, desto wahrscheinlicher wird die Notwendigkeit, bei der Verrichtung alltäglicher Dinge von jemand unterstützt zu werden.
Die Pflegebedürftigkeit ist verbunden mit einer schwierigen Lebenssituation, in der viele Veränderungen bewältigt werden müssen und stellt eine Herausforderung für jeden von uns dar, egal ob Menschen mit oder ohne geistige Behinderung.
Ausgangssituation Heinrich-Held-Haus
Das alte Gebäude entsprach nicht mehr dem geforderten baulichen und räumlichen Standard. In Vorbereitung zur Konzeption wurde die Altersentwicklung der Menschen mit Behinderung in allen stationären Einrichtungen des Diakoniewerks Essen betrachtet. Die zunehmende Anzahl der betagten Bewohner in der Eingliederungshilfe beförderte die Idee, ein Angebot für pflegebedürftige Menschen mit geistiger Behinderung zu entwickeln.

Erste Gespräche zu den Konzeptideen wurden mit den Kostenträgern (LVR, MDK, Stadt Essen) im Jahr 2002 geführt. Die Umwidmung der bis dahin SGB XII refinanzierten Einrichtung erfolgte in 2005 zu einer SGB XI-Einrichtung. 2008 bezogen 36 Menschen mit einer geistigen Behinderung und einer Pflegestufe den Neubau im Stadtteil Essen-Überruhr.
Bis heute ist das Heinrich-Held-Haus eine Pflegeeinrichtung und wird entsprechend den SGB XI-Anforderungen finanziert und überprüft. Die Besonderheit liegt in der Anerkennung des zusätzlichen Personals für den Sozialen Dienst, der über Hilfe-zur-Pflege-Leistungen durch den LVR finanziert wird, d. h. pro Person und Tag mit einem Betrag von 7,49 Euro.
80 pflegebedürftige Personen, davon 60 mit und 20 ohne geistige Behinderung leben im Heinrich-Held-Haus. Jeweils 10 Bewohner leben in einer Wohngruppe in Einzel- oder Doppelzimmern. In den insgesamt 12 Doppelzimmern leben Paare gemeinsam oder Menschen, die nicht allein sein wollen.
Erfahrungen und Erkenntnisse nach 5 Jahren

Der Alterungsprozess der Menschen mit Behinderung verläuft in einigen Bereichen nicht dem der Menschen ohne Behinderung. Erkrankungen und Funktionseinbußen treten bei Menschen mit Behinderungen häufiger und früher auf. So kann der Alterungsprozess bei Menschen mit einem Downsyndrom bereits ab dem 40. Lebensjahr beginnen und rasch fortschreiten. Menschen mit einem Downsyndrom erkranken auch dreimal häufiger an einer Demenz, als die übrige Bevölkerung, da sie das Gen, das eine Demenz begünstigt, dreimal besitzen. Es lässt sich grundsätzlich feststellen, dass die Demenzerkrankung bei Menschen mit Behinderung häufig sehr spät diagnostiziert wird.
Menschen mit Behinderung erfahren weniger medizinische Diagnostik. Das medizinische Versorgungssystem hat wenig Erfahrung mit einer geistigen Behinderung und bringt das Versorgungssystem schnell an seine Grenzen: Komplexe Zusammenhänge sind in einer einfachen Sprache zu übersetzen, für die Diagnostik ist das soziale Umfeld hinzuzuziehen, die Selbsteinschätzung und Reflexion des Patienten ist nur bedingt möglich. Die zur Verfügung stehenden Pauschalen im medizinischen Versorgungssystem sind schnell ausgeschöpft.
Die Bewohner im Heinrich-Held-Haus wählen ihre ärztliche Versorgung selbst aus, nutzen aber eher die Praxis aus der Nachbarschaft, die die Mehrzahl der Bewohner behandelt. Die psychiatrische Versorgung hat ebenfalls eine Arztpraxis aus dem näheren Umfeld übernommen. Bei der Behandlung in den umliegenden Krankenhäusern werden die Bewohner von Mitarbeitenden begleitet, da sich die Versorgung im Krankenhaus schwierig gestaltet. Der Krankenhausalltag kann sich nur sehr schlecht an die besonderen Anforderungen der Menschen mit Behinderung ausrichten. 
Im Vergleich zu einer nicht spezialisierten Pflegeeinrichtung gleicht die Anzahl der männlichen und weiblichen Bewohner im Heinrich-Held-Haus eher einer Einrichtung der Eingliederungshilfe (in der Pflegeeinrichtung liegt der Anteil von Frauen bei über 70%, im Heinrich-Held-Haus bei 56%).

Das durchschnittliche Alter bei Aufnahme befindet sich in einer nicht spezialisierten Pflegeeinrichtung bei über 80 Jahren, im Heinrich-Held-Haus liegt es bei 64 Jahren.

Die Bewohner im Heinrich-Held-Haus haben ihren vorherigen Aufenthaltsort überwiegend in anderen Einrichtungen begründet. Nahezu alle Bewohner kommen aus der Region, aus der Stadt Essen oder haben Sozialkontakte in der Stadt, die den Zuzug aus einer anderen Stadt begründet haben. Der überregionale Umzug stellt eher die Ausnahme dar und steht im Zusammenhang mit einer speziellen Anforderung, die das Heinrich-Held-Haus bieten kann.
	
	Pflegestufenverteilung
	Preis mit GB im EZ
	Preis ohne GB im EZ

	Stufe 0
	3
	2765,40
	2540,70

	Stufe I
	25
	3252,00
	3027,30

	Stufe II
	31
	3802,20
	3611,10

	Stufe III
	20
	4440,90
	4216,20

	Stufe III H
	1
	4803,90
	4579,20


Der Anteil der Selbstzahler liegt zurzeit bei 9  Personen.

Da einige Bewohner über nur wenige soziale Kontakte verfügen, übernimmt das Bezugsbetreuungssystem eine wichtige Rolle.

Von besonderer Bedeutung ist das Tagesstrukturangebot für Menschen mit Behinderung. Sie sind häufig nicht in der Lage den Tag selbständig zu strukturieren, benötigen regelmäßig wiederkehrende Abläufe, die ihnen Sicherheit und Orientierung im Alltag geben. Das gewährleisten im Wesentlichen die Mitarbeitenden im Sozialen Dienst.
Die freizeitorientierten Angebote richten sich entweder an den Einzelnen, an die Wohngruppe, sind hausübergreifend organisiert oder finden außerhalb des Hauses statt. 
Die Bewohner sind im Stadtteil und in der Stadt Essen integriert. Regelmäßig beteiligen sie sich an den Aktivitäten der Aktion Menschenstadt/Behindertenreferat des Kirchenkreises in Essen oder anderen Interessensgruppen. Die Bewohner besuchen regelmäßig die Gottesdienste der Kirchengemeinden oder die in der Einrichtung. Feste werden im Haus gefeiert oder im Stadtteil besucht.
Der Modellcharakter des Heinrich-Held-Haus führt dazu, dass viele Besuchergruppen sich einen Eindruck von dem Haus verschaffen. Die Bewohner freuen sich über dieses Interesse und präsentieren gerne ihre Räumlichkeiten.
Innerhalb des Hauses übernehmen Bewohner Aufgaben, die ihren Neigungen, Interessen und Fähigkeiten entsprechen. Beispielsweise werden rollstuhlfahrende Bewohner von mobilen Bewohnern mit geistiger Behinderung beim Fahren unterstützt.

Allen Bewohnern gemeinsam ist es wichtig, selbst über ihr Leben entscheiden zu können.
Das Heinrich-Held-Haus verfügt über 43 Vollzeitstellen, die sich etwa 80 Mitarbeiter zu 86 % in Teilzeit- und zu 14% in Vollzeitbeschäftigung teilen. 73 % der Beschäftigten sind weiblich, 17 % sind männlich. Die Fachkraftquote von 50 %, die das Wohn- und Teilhabegesetz fordert, übersteigt das Heinrich-Held-Haus um fast 10 %. Die Fachqualifikationen erstrecken sich im Wesentlichen auf die Berufsgruppe der Alten- und Krankenpflege, Heilpädagogen, Heilerziehungspfleger, Sozialpädagogen, Erzieher, Musikpädagogen, Theologen, Kunstpädagogen, Theaterpädagogen und Oecotrophologen usw. Sie gemeinsam bilden multiprofessionelle Teams, das einer Wohngruppe zugeordnet ist. Alle Professionen sind für alles zuständig, sofern es das aktuelle Geschehen erfordert und es fachlich und gesetzlich verantwortbar ist.
Zusammenfassend stellen wir fest, dass im Heinrich-Held-Haus die Fachkenntnis sowie Fachkompetenz der Eingliederungshilfe und der Pflege ein vielfältiges Angebot ermöglicht. Dennoch kann manchmal nicht alles erreicht oder angeboten werden, was im Einzelfall erforderlich ist. Daher ist eine Weiterleitung an andere Kompetenzbereiche, wie beispielsweise der Psychiatrie erforderlich. Manchmal kann aber auch ein Bewohner nach intensiver therapeutischer und pflegerischer Betreuung wieder zurück in die eigene Häuslichkeit, in eine betreute Wohngemeinschaft oder in die Eingliederungshilfe zurückgehen. 
11.07.2013, Silke Gerling/Angelika Hardenberg-Ortmann
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